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Im weiten Feld aus goldnen Garben, 
Da leuchten Vlümlein hell von Farben. 
Ind wollen Kinder voll Entzücken 


Die vielen bunten Blümchen pflücken. 


Dann ſtürzt mit Schelten und mit Keiſen 


Die Roggenmuhme aus den reifen 

Und lörnerſchweren gelben Halmen, 

Die ihre Tritte derb zermalmen! — — 

Sie will die Kleinen, die voll Bangen — 
Mit Schrein entfliehen, tückſſch fangen. 
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Wauwauwau und auauau, es it für ein kleines Hündchen nicht 
immer jo fein, bei den Kindern zu ſein! 

Das kleine Mädchen heißt „Schwälbchen“, weil es immer ſo viel 
ſchwatzt, oder auch Rotſtrümpfchen, weil es immer rote Strümpfe 
ung Der Bub heißt „Bär“, weil er jo brummt wie der Bär im 
9 

Sie ſagen, ſo ſei ich zu ihnen gekommen: 

Einmal hat der Bär ein gutes Zeugnis gehabt und ſich dafür 
was wünſchen dürfen. Da hab er ſich ein Hündchen gewünſcht. 
Seitdem gehör ich ihnen. 

Wenn das kleine Mädchen ausgeht, ſteckt es mir ſtatt ſich ſelber 
eine Haarſchleife oder eine dicke Roſe an, vorne ins Halsband, und 
dann ruft es: 

„Wackele, nein, wie ſteht dir das fein, alle Leut werden gucken!“ 

Ach, dann kneif ich armes Hündchen mein Schwänzchen ein, wenn 
ich ſo daherkommen muß. Ich hab goldbraune Pfötchen, ſchön krumm 
ſind ſie auch und ein luſtiges Schwänzchen, was brauch ich da ſo 
Sachen, die nicht zu mir gehören! 

Einmal hat ſie gerufen: 

„Ach, Wackele, wie iſt's doch ſchad, daß du ſo kurze Haare haſt! 
Tät' dir gern Zöpfchen flechten und feine Friſuren machen alle Tag!“ 

Ich denk', es iſt 
gar nicht ſchad, 
und ich muß froh 
ſein alle Tag, daß 
ſie kurz ſind. 

Und manchmal 
drückt ſie mich 
vor Lieb und ruft: 

„O, Wackele, du 
biſt halt viel un⸗ 
terhaltlicher als 
die dummen Pup⸗ 
pen und mit dir 
kann man viel 
feiner ſpielen!“ 

Neulich hat ſie 


gerufen: 
„Ich weiß was 
Feines, das 


ſchwarze Heiden⸗ 
kindchen muß ge— 
tauft werden! 
Wir wollen Taufe ſpielen.“ Und ſie hat mir ein weißes Häubchen 
aufgeſetzt und konnt’ ſich halbtot drüber lachen. 

„Mutter, Mutter!“ hat fie gerufen, „gud’ doch nur, wie ſchön er 
it und wie luſtig! Du mußt doch felber jagen, daß ihm mein weißes 
Taufhäubchen viel 
feiner ſteht als es mir 
geſtanden hat!“ 


Ich bin aus der 
Tauf weggelaufen 
über die Straß', weit 
fort. Aber wo ich hin⸗ 
gekommen bin, haben 
die Leut nur gelacht. 
Das mag ich gar nicht. 
Jetzt werd' ich ſchreck⸗ 
lich oft getauft. 

Weil Schwälbchen 
merkt, daß es mir 
nicht paßt, ſtreichelt 
ie mich und ſagt: „Es 
iſt ja nur lauter Lieb 


Von Maria Batzer 


und ſchöner Spaß, weißt Wackele, das iſt doch fein, wenn wir ſo 
ſchön ſpielen!“ 

O, ich wüßt viel feinere Spiele und ſchöneren Spaß: Würſtle⸗ 
ſchnappen! Zuckerlefreſſen! Das wär mir liebere Lieb! 

Eine Großmutter iſt auch da. An der habe ich Freude. Sie nennen 
ſie „Omelo“. Omelos ſind viel beſſer als Kinder, und fie kommen 
immer zur rechten Jeit. 

Einmal haben ſie mir einen 
Zipfel Wurſt an mein Schwänz— 
chen gebunden, und ich hab mich 
immer toller danach rumgedreht 
und immer ſchneller und ganz 
ſchnell und gedreht und geſchnappt 
und hab es doch nicht gekriegt. 

Und ſie haben gelacht und ge⸗ 
lacht und find auf den Boden ge: 
fallen vor lauter Lachen. 

Da iſt die Omelo zur rechten 
Zeit grad wieder gekommen. Und 
ſle hebt den Finger und ſagt: 

„Das iſt nicht zum Lachen, das ift Tierquälerei!“ 

Ich glaub', die zwei ſind noch ein bißchen arg dumm und unver— 
ſtändig und haben es gar nicht verſtanden, denn fie haben nachher 
wieder was ganz Ahnliches erfunden, von dem ſie dachten, es ſei 
keine Tierquälerei, ſondern ein feiner Spaß für mich. Sie haben mich 
vor ihren Schlitten eingeſpannt. 


„Heidt!“ haben ſie gerufen, „das ſoll mal eine luſtige Fahrt werden.“ 
Und Bär hat an den längſten Stock einen Wurſtzipfel gehangen und 
iſt damit wie ein Kutſcher mit der Peitſch auf den Schlitten geſeſſen 
und hat mir den Zipfel immer grad akurat vor die Na’ gehalten. 

Den werd' ich gleich haben, hab ich gedacht! 

„Hü!“ hat er gerufen. 

Und „hü“ gings heidi! Ganz toll! Aber immer noch der Zipfel 
vor meiner Naf’, und ich hab ihn doch haben wollen! Da bin ich 
ganz tollwütig geſprungen wie noch nie, aber der Zipfel war grad 
ſo ſchnell. Und ich hab geſchimpft „wau — wau!“ — Und der Kut— 
ſcher und alle Leut haben ſich halb tot gelacht. Aber auf einmal hat 
mir eine Laterne geholfen. Der Wagen iſt umgefallen, der Kutſcher 
druntergefallen, und ich hab mein Zipfele gehabt! — Um anderes 
hab ich mich nicht mehr gekümmert. 

Das war aber ſchon lang her und viel Zeit drüber, da iſt der Bär 
einmal krank geworden und hat ſchrecklich heiß gehabt. Er hat immer 
‚thin um ein Tröpfle Waſſer und hat doch keins haben dürfen. 

a hat er geſagt, man ſoll nie mehr dem Wackele einen Wurſtzipfel 
an den Schwanz binden oder ihn einſpannen mit einer Wurſt vor 
der Naſe — er weiß jetzt, wie es tut, wenn man etwas ſo arg gern 
haben möchte und nicht bekommt! 

Wenn alles gut geht und in Ordnung iſt, geh ich gern ein bißchen 
ſpazieren und Beſuche machen. Ich hab viele Freunde, die ſich freuen, 
wenn ich komm „Wackele, biſt du da! Das iſt aber nett! Komm, 
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ich hab auch was!“ Und dann geben fie mir ein Knöchlein, oder 
eine feine Wurſthaut oder ſo was. 

Jemand hat mal geſagt: 

„HBeſuche machen iſt gräßlich.“ 

Ich mag gern Beſuche machen, ſogar ſehr gern. 

Geſtern ſagt das Schwälbchen: 

„Wir gehen fort in die Erholung, und du kommſt in Penſion!“ 

Ich fang mal an mich zu freuen, vielleicht iſt das auch „in die 
Erholung“ für mich. „Weißt, Wackele, auf Befuch‘ nennt man das“, 
ſagt Schwälbchen. 

Jetzt bin ich 
ſchon auf Beſuch. 
Bei Emilie Satt— 
ler, Schwälbchens 
Freundin, gegen— 
über. Sie hat 
einen großen Bru— 
der, und er ſagt, 
das iſt ihm grad recht; weil er Lehrer werden will, kann er fein erſtes 
Probeſtück in der Erziehung an mir machen. — Das ſcheint mir 
traurig. Ich glaube nicht, daß ich mich dabei erholen werde. 

Jetzt iſt er immer mit der Erziehung hinter mir her. Wenn ich 
ihm nur zuſchaue, wenn er ein gutes Wurſtele ißt, dann ſchimpft er gleich: 

„Pfui! Nicht betteln!“ 

Er will es mir ſchon abgewöhnen, das Betteln, ſagt er zu feiner 
Schweſter, der Hund ſoll eine muſterhafte Erziehung haben. Und er 
geht hin und ſtreicht mir was Gelbes auf mein ſchwarzes Näschen. 

Pfui, pfui, pfui, das ſchmeckt abſcheulich! 

Er lacht dazu und ſagt: 

„Aha, Senf ſchmeckt ihm nicht!“ 

Nein, ich will lieber in meinem ganzen Leben nicht mehr betteln, 
als Senf eſſen müſſen! 

Einmal hab ich gemeint, es wär die Zuckerdoſe und will ein bih- 
chen hineinſchnuppern, da iſt das dumme Ding gleich umgefallen 
und eine ſchwarze Soß rann heraus. 

„Mutter, jetzt hat er's Tintenfaß umgeworfen!“ haben ſie geſchrien. 

Und der Leopold: „Und mir übers Heft und auf die Hoſen!“ 

Ich hab gedacht: gelber Senf auf der Nas iſt noch viel ärger, Aber 
ich bin doch fort, denn mein Schönes ſchwarzes Fräckli it mir zu lleb, 
als daß er mir's vollſchlägt! 

O, wie ziehe ich mein Schwänzchen ein, o, wie laufe ich fort, es 
gibt nichts Beſſeres. Denn hier gibt's keine Omelo, die immer zur 
rechten Zeit kommt. 

Aber es iſt mir nur noch ſchlimmer ergangen! 

Ich ſpaziere ein bißchen weiter, denk ich, denn ich möcht nicht ſo 


in der Nähe von dem Leopold ſein, da ſeh ich auf einer Straße etwas, 


das mich intereſſiert. 

Es iſt ein Kaſten aus vier Brettern, und kein Deckel iſt darauf. 
Er ſteht ganz unſchuldig da, aber er war nicht 1 Wo die 
Straße aufgeriſſen it, ſteht er und ſieht nach gar nichts Böſem und 
Boshaftem aus. 

Was Schwarzes 50 in dem Kaſten 

Ich ſchnuppere erſt mal, ob es was zum Eſſen iſt, aber es ſcheint 
nicht. Ich guck mich um, es iſt gar nlemand da, da kann ich ſchon 
mal gan nah hin. fee mein Pfötchen leis auf die ſchwarze 
Kruſte, ſle tut mir nichts. Da ſetze ich auch mein anderes ſchönes 
Pfötchen darauf — ach, ach, au und o, hätt' ich es nur nie getan! 

Oje und o weh! Auf einmal ſinken meine Pfötchen ein — meine 
beiden ſchönen Pfötchen! 

Aber das Allexärgſte kam noch. Wie ich jetzt zieh und zerr — meine 
Pfötchen bekomm ich nicht los! Das Schwarze, das gar nicht un» 
ſchuldig war, ſondern liſtig und boshaft, hält mich feſt, läßt mich 
nimmer los. An beiden Pfötchen hält es mich, an beiden Pfötchen 
beißt und brennt und zwickt es mich — das kann ich nicht mehr 
aushalten! Als ob einer da unten ſteckt mit der beſſeren Erziehung und ruft: 

iehſt du, das iſt die Strafe! 

Und ich heile und lecke, was noch rausgudt von meinen armen, 
allerärmſten Pfötchen und zieh dran und will helmlaufen, aber alles 
nützt nichts, ich komm nicht los! Wauuwauuwauu! und au, au, au! 
ruf ich, ihr Leut, ihr Leut, kommt, helft! 

Und da kommt ein 3 ſchmutziges Büble daher über die 
Straß und wird ſchnell mein Lebensretter. Ich war ſchon beinah 
geſtorben. Aber wie er mir die Pfötle abmacht, wär ich faſt noch mal 
geſtorben, jo weh hat's getan! 

Wie ich wieder lebendig bin geworden und die Augen ein bißchen 
aufmach, lieg ich auf einem Kiſſen, und die Emilie Sattler ſitzt dabei 
und iſt doch ein bißchen nett zu mir. Und ſie ſtreichelt mich ein wenig 
und ſagt: 

„Armer Kerl, biſt in Pech getreten — gelt, das tut weh! Haſt dir 
die Pfötchen damit verbrannt!“ 

Und mein Erzieher Leopold kommt und guckt die Pfötchen an 
und ſagt, es ſei ſehr „entriſſant“, und vielleicht will er lieber Doktor 
ſtudieren als Lehrer werden. Und er holt ein dickes Buch und ſucht 
darin und ſagt: 

„Pech lösbar durch Steinöl!“ Und dann ſucht er wieder und ſagt: 

„Steinöl iſt Petroleum.“ 

„So, fetzt muß er Bäder nehmen, Petroleumbäder““ 
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Und er bringt in einem Suppenteller Petroleum und ſtellt meine 
Pfötchen hinein. Wenn die Omelo da wäre, die immer zur rechten 
Zeit kommt, jetzt wär die rechte Zeit, ach, es tät mirarg gut, wenn jemand 
ein bißchen lieb zu mir wäre! Das boshafte ſchwarze Zeug an meinen 
Pfötchen wird zwar immer kleiner und kleiner, und auf einmal iſt 
es ganz weg. Aber ich brauch nicht darüber froh ſein und mit meinem 
Schwänzchen wedeln, denn lauter Blaſen und Wunden hat mir das 
böſe, je zeug hinein gebrannt und gefr ſſen! 

Mein Anglück erbarmt ſogar meinen Erzi m Leopold, denn er 
ſagt kein Wörtchen . von der ſchwarzen Hinte und dem Klecks. 

Er beguckt wieder meine Pfötchen und kat man muß ſie einfetten. 

Und Emilie tut ganz dickes Schweineſchmalz darauf — ach, wie 
das gut tut! 

Aber auch meinem Züngchen tut es gut, und ich lecke es immer 
wieder auf. Es muß eine gute Medizin fein gegen Traurlgſein, es 
wird mir ſchon beſſer! ' 

Da ſagt der Herr Doktor Leopold, grad, wo mir's am beiten ſchmeckt: 

bt iſt's genug, jetzt kann er ſich von feiner Schwäche erlo't 
n. glaub, der Kerl hat bald ein ganzes Pfund Schmatz 
1 le Sache muß anders gemacht werden.“ 
nd er geht hin und macht es To: 
Er ſchmiert mir noch mal die 1 N ein ein, aber er zieht mir 
leich Söckchen von der Emilie darüber an. kann das feine Schmalz 
h t nicht mehr wegleden, weil jedes Söckchen an meinem Halsband 
ebunden iſt. 

nd der Erzieher und Doktor ruft: f 

„Jetzt Steht er aus, als ob er zwel Menſchenfüße hätte, und man 
könnte ihn für Geld ſehen laſſen.“ 

Aber ich geh a in und beiß in die Strümpfe — dann werd 
ich die dummen Dinger ſchon losbekommen. 

Aber der Herr Erzieher ſagt: 

Warte nur, Bürſchchen, das wollen wir dir auch vertreiben !" 
us 5 gebt fort, und wie er wiederkommt, bringt er etwas Schreck⸗ 

es mit 

„Das iſt ja ein Maulkorb für eine Kuh oder einen Ochſen“, ruft 
die Emilie. Er ſagt, er hätte keinen anderen bekommen können. 
Und er tut — das hätte 1 doch nicht von ihm gedacht — mir den 
anz dann . vor mein kleines Schnäuzchen binden! 

„Ich kann Die nicht helfen“, ſagt mein Herr Erzieher, „hart gehl 
es Im Leben zu, aber gerecht — warum warſt du fo neugierig!“ 

Und zu ſeiner Schweſter ſagt er: 

„Sieh ihn dir an, wie er daſitzt mit den Strümpfen an den ver— 
bundenen Füßen und dem Rieſenmaulkorb vor der Schnautze — es 
iſt ein Bild, wie die Untugend geſtraft wird.“ 

Ach, ich armes Hündchen, für ein bißchen Neugierigſein! Menn 
man alle Menſchen auf die Art ſtrafen wollte, müßten bald alle mit 
Maulkörben rumlaufen, denk ich. 

Als ich auch den Maulkorb ſchon lang wieder runter habe, hab ich 
doch nichts eſſen mögen. Es hat mir nichts mehr geſchmeckt, ich weiß 
ſelber nicht, warum. Und ich muß immer an die Omelo und Schwälb— 
chen und den Bär denken, und daß ſie meinetwegen hundert Zöpf— 
chen an mir flechten möchten, oder wieder Wurſtſchnapperlis mit mir 
machen am Schwänzchen — denn ſchließlich hab ich das Würſtle 
dann doch immer bekommen, und es war wunderſchön! Und ich 
wollt, es wär wieder ſo! Und im Streicheln und Liebhaben waren 
fie ganz omel artig gut zu mir! 

Sie ſagen, ich hab Heimweh. 

So ſitz ich einmal hinterm Ofen und das Heimweh neben mir, 
und da geht die Tür auf, und wer war's? Der Bär und das Schwälbchen! 

„Wauwauwau! und auauau! Ich hab mich nicht erholt! Auauau! 
Im Gegenteil, denn ſie haben mich erzogen!“ 

Schwälbchen und der Bär, jedes will mich heimtragen. 

„Ich hab dir auch was mitgebracht!“ ruft der Bär und klopft auf 
ſeine Hoſentaſche, „ſuch, Wackele, ſuch — ei ja, was Feines!“ 

Und ich ſteck mein ſchwarzes Näschen erſt und dann mein Schnäuz— 
chen hinein in ſeine Hoſentaſche. 

„Au, au, der 
kitzelt mich!“ 
Der Bär muß 
beinahe hin— 
fallen vor La— 
chen, denn ich 
muß ihn noch 
mehr kitzeln 
und er noch 
mehr lachen, 
bis ich mein 
feines Päck— 
chen hab mit 
Wurſtele und 
Zucker! 

Und Schwälbchen ſtreichelt mich ſo omeloartig und ſagt: 

„Wackele, ich muß beinah weinen vor Freud, daß du nur heil 
und ganz biſt. Weiß du, wir haben ſo Heimweh nach dir gehabt, 
und da hab ich geträumt, daß es die jo ſchlimm ginge.“ 

„Wauwauwau, ſchlimm genug! Schick mich nur nie mehr auf Beſuch!“ 

Und dann war ich wieder daheim. 


€ 
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Mäuschens Horbzeitsfeſt 


Von Grete Steinecke-Lemgo 


Ein Mäuschen grau 
Fand eine Frau, 
Die ſollte fein 
Gemahlin ſein. 


Ein frecher Schillprich traut’ die zwei ... 


Eichkätzchen war's nicht einerlei; 

Es gab darum getreulich acht, 

Daß alles auch ganz recht gemacht. 
Ein Vöglein ſang auf allen Wegen, 
Frau Sonne gab den goldnen Segen, 
Es war 'ne wunderfeine Sach... 
Kommt keine Katz, dann tanz und lach 
In dieſem und im nächſten Jahr, 

Du jungvermähltes Mäuſepaar! 


Der Herr Doktor 


Von Grete Steinecke-Lemgo 


Herr Doktor, Herr Doktor 
mein armes Bein! 


Ach je, das tut weh . . . ich möchte 
wohl ſchrein! 


chs hat gebiſſen ... 

Es ſoll's keiner wiſſen, 

Daß er mich gleich kaputt gemacht, 
Weil ſonſt die ganze Bande lacht! 
Ach Doktor, lieber Doktor mein, 


Mach' heil mein Bein! 
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Gutes Kind, wie lieb du biſt, 
Wenn du ſo zu aller Zeit 
? Ueber Spiel und Fröhlichkeit 
; Nicht dein Blumenvolk vergißt. 
Wer Guif 


Dürſtend ſtehn die Blümelein, ot 
Und du eilſt, fie zu betreuen; 

Dafür wird im Sonnenſchein 

Dich ihr holder Duft erfreuen ... 
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IV. Teil 


5. Abenteuer 


Seht, die Wilden gehn an Land! 
Doch was da der Häuptling fand, 
Setzt ihn etwas in Erſtaunen. 

Hört ihr nicht geheimes Raunen? 


ANN 
a 980 A 
N / \- 22 


Wo ſie ſchreiten — — — immer nur Doch ſie folgen dieſer Spur 
Sehen Sie die Rieſenſpur. e Als dem Zeichen der Natur, 
Fragen ſich: Was ſoll man machen, Bis ſie juſt am Ende ſtehn 
Soll man ſchimpfen — ſoll man lachen? Und nach allen Seiten ſpähn. 


Aber — hu — auf Stelzen faſt Wie ſie rennen — wie ſie laufen 
Steht ein rieſenhafter Gaſt, Zu den Booten hin in Haufen! 
Daß ſie all' Entſetzen faßt Und die Axte von ſich ſchmettern! — 


Und ein jeder heimwärts raſt. Haben Angſt vor Palmenblättern. 


1 
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Der Künſtler 


Ein Künſtler iſt des Nachbars Peter, Er molt mit ſehr geſchickter Hand Doch wehe, tut's der Vater ſehn — 
Denn was erkann, das kann nicht jeder. Den Butz mit Kohle an die Wand Der von der Kunſt will nichts verſtehn, 
Man ſieht's ihm ſchon von außen an, Und bildet ſich auch obendrein Der „lobt“ ihn tüchtig mit ſchwieliger 
Daß er was kann. Noch etwas ein. Von wegen der Wand!! [Hand — 
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